
Heer	bestand	aus	einem	Dutzend

Gleichaltriger,	jeder	bewaffnet	mit	Pfeil	und

Bogen	aus	Oleanderzweigen.	Sobald	die

Marina-Piraten	versuchten,	den	Rossarco

einzunehmen	und	sich	mit	Obst	vollzustopfen,

wurden	sie	von	den	tödlichen	Pfeilen	mit

Spitzen	aus	rostigen	Nägeln	zurückgedrängt,

die	manchmal	ins	Schwarze	trafen	und	Blut	und

Schreie	einforderten.	Michele	war	der	General,

doch	wenn	es	darum	ging,	die	riskantesten

Operationen	anzuführen	und	sich	ins	Getümmel

zu	stürzen,	schickte	er	Arturo	vor,	der	vor

nichts	und	niemandem	Angst	hatte.

Auch	dieses	Mal	ging	Arturo	seinen	Brüdern

voraus.



Wenige	Schritte	vor	dem	Gipfel	trafen	sie

auf	die	Mutter.	Sie	kam	ihnen	entgegen,	den

Esel	ungeduldig	am	Halfter	hinter	sich

herziehend.	»Los,	los,	ich	wollte	euch	gerade

holen,	wir	gehen	nach	Hause«,	sagte	sie,	ohne

stehen	zu	bleiben.

»Was	ist	denn	passiert,	Mà?«,	fragte

Michele.	Die	Mutter	rang	sich	ein	Lächeln	ab:

»Nichts,	nichts	ist	passiert.	Ich	habe	die	letzten

zwei	Körbe	mit	Kirschen	gefüllt;	ich	hab	zu

Hause	zu	tun,	gehen	wir.«

Michele	und	Angelo	stiegen	auf	den	Esel,

endlich	beruhigt.	Arturo,	mit	der	Arglosigkeit

des	neugierigen	Kindes,	rannte	zum	Gipfel

hinauf	und	erblickte	eine	Szenerie,	die	er



niemals	vergessen	sollte:	Zwischen	dem

Steineichenwald	und	den	Kirschbäumen	lagen

auf	dem	roten	Gras	zwei	junge	Männer,	beide

reglos,	eingehüllt	in	eine	Wolke	aus	Fliegen,

die	sich	wild	summend	in	die	frischen

Blutlachen	stürzten.	Des	einen	Auge	war

dramatisch	geöffnet,	grau	und	zornig,	und

weiter	unten,	aus	dem	Mundwinkel,	rann	ihm

ein	Faden	Blut	über	das	Kinn	und	versickerte

im	Hemdkragen.

»Komm	weg	da!«	Die	Mutter	war

zurückgekehrt	und	zerrte	das	Kind	mit	aller

Kraft	fort.	»Weg	hier,	hab	ich	gesagt!«	Arturo

gehorchte	ihr	zahm	wie	ein	Lämmlein,	verfolgt

von	dem	grauen,	zornigen	Auge	des



Unbekannten,	das	nicht	von	ihm	abließ.

Zu	Hause	stellte	die	Mutter	die	Körbe	mit

Kirschen	ab,	schickte	die	Jungen	in	den	Stall,

den	Esel	einsperren,	und	begann	zu	kochen.

Am	Abend	kam	ihr	Mann	Alberto	aus	der

Schwefelmine,	wo	er	seit	vielen	Jahren

arbeitete;	und	während	seine	Frau	ihm	den

Rücken	mit	einem	eingeseiften	Lappen

schrubbte,	redete	sie	mit	ihm,	lange	und

eindringlich.

Nach	dem	Essen	rief	sie	Arturo	zu	sich:

»Arturì,	auch	ich	war	wie	vom	Donner	gerührt,

als	ich	die	da	im	Gras	liegen	sah.	Aber	du

musst	mir	schwören,	dass	du	nie	jemandem

davon	erzählst,	auch	nicht	deinen	Brüdern,	und



dass	du	alles	vergisst,	du	hast	nichts	gesehen,

rein	gar	nichts.	Sonst	kommt	das	Verderben

über	unsere	Familie,	und	dann	sind	wir	alle	des

Unglücks.«

Also	hatte	das	Kind	es	geschworen,	hatte

Zeige-	und	Mittelfinger	aneinandergelegt	und

zweimal	darauf	geküsst.	Doch	sosehr	Arturo

sich	auch	mühte,	es	zu	vergessen,	im	Dunkel

der	großen	Kammer	leuchtete	das	graue	und

zornige	Auge	des	Mannes	immer	wieder	auf.

Wer	waren	diese	beiden	blutverschmierten

Männer,	wer	hatte	sie	erschossen	und	warum?

Er	fand	keine	Antwort,	und	die	Mutter	konnte

er	nicht	fragen:	Versprochen	ist	versprochen.

Er	küsste	sich	erneut	auf	die	geschlossenen


